
Unwiderstehliche  Reize  des
Südens  –  die  Halbinsel  von
Saint-Tropez
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Der  Süden  zieht  die  Deutschen  spätestens  seit  Goethes
Italienreise  immer  wieder  magisch  an,  und  zu  diesen
Sehnsuchtsorten gehört für Mitteleuropäer auch die Côte d’Azur
und dort besonders die Halbinsel von Saint-Tropez.

Nicht nur „Normalos“ wie wir machen dort gelegentlich Urlaub –
seit seinen diversen Prozessauftritten weiß man auch von der
Millionenvilla  des  ehemaligen  Chefs  des  Essener  Karstadt-
Konzerns,  Thomas  Middelhoff,  dort  unten  in  Südfrankreich.
Inzwischen hat er seinen Wohnsitz von Bielefeld ganz dorthin
verlegt.

Das Dorf Ramatuelle über der
Bucht von St. Tropez. (Foto:
Pöpsel)

Zu den Orten auf der Halbinsel gehört jedoch nicht nur Saint-
Tropez selbst, sondern auch die Orte Ramatuelle mit seinem
schönen Strand Pampelonne und das Bergdorf Gassin zählen dazu.
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Ramatuelle hat für Franzosen und Deutsche zusätzlich einen
besonderen Reiz, denn zum einen hat da der in Frankreich sehr
bekannte Filmschauspieler Gérard Philipe gelebt. Er ist auch
dort gestorben und auf dem Friedhof begraben, und sogar die
kleine  Grundschule  des  Ortes  wurde  vom  Stadtrat  nach  ihm
benannt.

Auch die Schauspielerin Romy Schneider wohnte zeitweise in
ihrem Haus in Ramatuelle. Sie lebte zwar überwiegend in Paris,
doch auch sie konnte sich dem Reiz des Südens nicht entziehen.
Interessant ist, dass vor allem dort urlaubende Holländer sich
gern  an  Romy  als  Sissi-Darstellerin  erinnern.
Herzensangelegenheiten  sind  wohl  doch  international  gleich.
Und Brigitte Bardot? Die wurde kürzlich 80 Jahre alt und lebt
noch immer mit Katzen und anderen Tieren in ihrem kleinen
Strandhaus am Rande von Saint-Tropez.

Fast alltäglich – eine Stadt
ohne Buchhandlung
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Ennepetal ist eine Stadt mit gut 30.000 Einwohnern am Südrand
des  Ruhrgebietes,  eine  mittlere  Kleinstadt,  viel
mittelständische  Industrie,  ein  großes  Gymnasium  mit  1.400
Schülern,  ein  privates  Theater,  drei  Talsperren,  und  als
Attraktion  die  heilklimatische  Kluterthöhle.  Bis  Ende  März
dieses Jahres hatte Ennepetal auch eine richtige Buchhandlung,
gut sortiert und angesehen, doch das ist Vergangenheit.
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Das  ist
Vergangenheit:
Die
Buchhandlung
in  Ennepetal.
(Foto: Hans H.
Pöpsel)

Die Buchhandlung hat am 31. März für immer geschlossen, in
ihren Räumen befindet sich seit Anfang Mai der Kinderkleider-
Laden des örtlichen Kinderschutzbundes – ein ehrenhaftes und
ehrenamtliches Geschäft, aber eben keine Buchhandlung. Deren
Inhaberin hatte sich monatelang bemüht, eine Nachfolgerin oder
einen Nachfolger zu finden, sie wollte sogar die Einrichtung
(fast) verschenken, doch wer in die Bilanz der letzten Jahre
geschaut habe, der habe sich schnell abgewandt. Eigentlich
eine  inzwischen  fast  alltägliche  Entwicklung  in  deutschen
Städten.

Nun muss ich gestehen, dass ich Kunde bei Frau Bäcker war,
aber dass ich manchmal – zwar nicht bei amazon – aber bei
Weltbild bestellt habe. Das passt in das Bild vom allgemeinen
Wehklagen:  Jeder  trauert  dem  verschwundenen  stationären
Buchhandel nach, aber als Kunde ist man nicht konsequent treu
geblieben.

Nicht  nur  lokale  Buchhandlungen  gehen  diesen  Weg.  Die
Geschäfte in den Innenbereichen der Klein- und Mittelstädte
bluten langfristig aus, und das haben letztlich stets die
Kunden so entschieden. Sie bestellen immer öfter bei Zalando
oder amazon, und wenn sie doch einmal „in die Stadt“ gehen,
dann um Leute zu treffen, einen Kaffee zu trinken, etwas zu

http://www.revierpassagen.de/26225/fast-alltaeglich-eine-stadt-ohne-buchandlung/20140817_0917/marktplatz-3-2014-4


erleben. Diesem Bedürfnis entsprechen nicht alle Städte, und
wenn sie es hinbekommen, wie zum Beispiel die Städte Hattingen
oder Gevelsberg, dann ist dort auch deutlich mehr Leben zu
spüren.

Die Ennepetaler haben zum Glück die beiden etwa gleich großen
Nachbarstädte Schwelm und Gevelsberg ganz in ihrer Nähe, und
da gibt es immerhin noch fünf Buchhandlungen. Noch.

Wenn  Junggesellen  die  Sau
raus lassen
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Ein fast normaler Samstag in der Düsseldorfer Altstadt. Viele
Menschen sind unterwegs oder sitzen an den Kneipentischen in
der Abendsonne, und fast ebenso viele laufen gruppenweise in
seltsamen Uniformen herum – bedruckte T-Shirts mit mehr oder
weniger peinlichen Sprüchen. Abschied vom Junggesellen-Leben
wird da gefeiert – oder auch vom Junggesellinnen-Leben.

Vor  dem
„Uerige“  geht
es nicht immer
so  gesittet
zu.         
 (Foto:Hans H.
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 Pöpsel)

Schon im Hauptbahnhof beginnt dieses Treiben. Gefühlt jede
zweite Menschentraube im Tunnel unter den Gleisen ist in die
Landeshauptstadt gedüst, um mit ihrem besten Kumpel oder der
treuesten Freundin vor deren Gang zum Traualtar noch einmal
die Sau rauszulassen.

Die Braut kennzeichnet meist ein angedeuteter Schleier, am
liebsten  in  Rosa,  und  mancher  Bräutigam  wandert  in
Frauenkleidern  durch  die  Altstadt.  Dort  müssen  dämliche
Aufgaben erfüllt werden, zum Beispiel einer fremden Frau den
BH abzuschwatzen. Oder ähnlich geistreiche Spiele warten auf
Erledigung,  und  das  wird  im  Laufe  des  Abends  immer
schwieriger, weil das Alt in den Adern das Blut ersetzt. Der
eine oder andere bricht daraufhin alles wieder aus, und am
Morgen danach fragt er sich noch einmal nach dem Sinn der Ehe.

Diese schnell zunehmenden Feierabende sind meines Erachtens
ein  weiteres  Zeichen  für  einen  Wandel  im
Geschlechterverhalten: Heiraten wird nicht mehr so sehr als
lebenslanges  Treueversprechen  empfunden,  sondern  als  ein
weiteres  Event  im  ansonsten  trostlosen  Büroalltag.  Manche
Bald-Eheleute  beschäftigen  sich  ein  ganzes  Jahr  mit  dem
kleinsten Detail ihrer Hochzeitsfeier, damit sie ganz gewiss
ein  vorzeigbares  Erinnerungsstück  erhalten.  Das  „Ja“  im
Standesamt scheint da zu einem Nebenanspekt zu werden.

Nun ja, es wird immer noch etwa jede dritte Ehe nach einigen
Jahren geschieden, und eine solche Scheidung wird inzwischen
gelegentlich  auch  schon  zu  einem  Event,  denn  die  ersten
Scheidungsfeier-Grüppchen  wurden  in  der  Altstadt  bereits
gesichtet.



„Tricks“  von  Alice  Munro  –
ein idealer Einstieg ins Werk
der Nobelpreisträgerin
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Wenn eine Autorin oder ein Autor oder meinetwegen auch ein
Dichter den Nobelpreis für Literatur erhält, dann kaufen sich
viele Zeitgenossen sofort mindestens ein Buch dieses Geehrten.
So  war  das  auch,  als  Alice  Munro  im  vergangenen  Herbst
ausgezeichnet  wurde.  Die  Kanadierin  wurde  plötzlich  weiten
Kreisen bekannt, auch wenn sie vorher schon keine Unbekannte
war.

Vor allem im englischsprachigen Raum galt die 1931 geborene
Schriftstellerin  schon  lange  als  eine  der  besten
zeitgenössischen Erzählerinnen, und in Deutschland machte sich
der Fischer-Verlag mit einer ganzen Reihe von Taschenbüchern
um ihr Werk verdient. Wer sich in Munros Erzählwelt einlesen
möchte, dem seien die acht Erzählungen empfohlen, die bereits
2008 in dem Bändchen „Tricks“ zusammengefasst worden sind und
das nun schon in 7. Auflage vorliegt.

Dieser  Erzählband
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erschien  bereits
2008  als
Taschenbuch.

Im  Original  hieß  das  Buch  „Runaway“  (Ausreißer),  und  das
trifft den Kern ihrer Geschichten etwas besser. Fast immer
geht es um junge Frauen, die aus einer Situation ausbrechen
oder herausgebrochen werden – durch Tod oder Trennung, durch
dumme Zufälle oder gezielte Einfälle, durch eine neue Liebe
oder eine ungewollte Scheidung.

Alice Munro zeigt dabei ihre Begabung, tief in die Seele ihrer
Figuren  einzudringen  und  dort  nicht  nur  das  Banale  und
Freudvolle darzulegen, sondern auch die dunkle Seite, die in
jedem Menschen zu wohnen scheint, offen zu legen.

Vor allem ihre Bereitschaft, auf Gemeinplätze zu verzichten,
wie  man  sie  so  oft  in  den  hierzulande  verbreiteten
„Frauenbüchern“ findet, und auch Unangenehmes sehr konkret zu
benennen,  macht  Munros  Erzählungen  zu  einem  Genuss  für
Menschen, die ihr Gehirn etwas mehr als üblich anstrengen
möchten. Auch die Tücken der Sexualität klammert sie nicht aus
– offen und wahrhaftig, und auch das ist für eine Frau ihres
Jahrgangs nicht alltäglich.

Der „Stern“ schrieb seinerzeit: „Nach jeder Erzählung glaubt
man, einen ganzen Roman gelesen zu haben“. Das liegt auch
daran, dass es eigentlich keine Kurzgeschichten sind, sondern
dass man in den 40 bis 60 Seiten Umfang pro Erzählung einen
kleinen Kosmos findet. „Tricks“ ist übrigens nur einer von
sechs  Erzählbänden,  die  bei  Fischer  als  Taschenbuch
erschienen.  Er  sei  als  Einstieg  besonders  empfohlen.

Alice Munro: „Tricks“. Fischer-Taschenbuch, 380 Seiten, 9,95 €



Highland-Games oder die Lust
am Verkleiden
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Allerorten  finden  sie  in  den  letzten  Jahren  statt,  die
Mittelalter-Feste oder die Fantasy-Treffen, mit Menschen in
den  wildesten  Verkleidungen,  am  liebsten  aus  alter  Zeit.
Neuerdings  kommen  an  allen  Ecken  und  Kanten  sogenannte
„Highland-Games“  hinzu,  und  gerade  sie  ziehen  Unmengen  an
Zuschauern an.

„Schottisches
Leben“  auch
hier  im
Hülsenbecker
Tal.
(Foto:  H.  H.
Pöpsel)

So  ein  schottisches  Wettkampf-Ereignis  konnte  man  am
Wochenende – zum zweiten Mal – auch in Ennepetal erleben. Im
ansonsten beschaulichen Hülsenbecker Tal ging es unter anderem
mit  Baumstammwerfen  und  Sackschlagen  zur  Sache.  Lautstark
angefeuert  wurden  die  Kämpfer  in  ihren  Schottenröcken  von
Fanclubs der Heroen ebenso wie von „normalen“ Zuschauern.

An den bedruckten T-Shirts der Mannschaften kann man erkennen,
in wie vielen Orten es inzwischen solche Highland-Games gibt,
ob  in  Lochtrup  oder  Rheken,  in  Borken  oder  Borgentreich.
Offensichtlich gibt es ein ganzes Netzwerk dieser Gruppen.

https://www.revierpassagen.de/25736/highland-games-oder-die-lust-am-verkleiden/20140706_1000
https://www.revierpassagen.de/25736/highland-games-oder-die-lust-am-verkleiden/20140706_1000
http://www.revierpassagen.de/25736/highland-games-oder-die-lust-am-verkleiden/20140706_0950/huelenbecke-5


Natürlich muss eine ausreichende Biermenge bei den Spielen
gesichert  sein,  und  entsprechend  stieg  der  Lärmspiegel  im
Laufe  des  Tages  deutlich  an  –  die  Rehe  und  Füchse  im
benachbarten Wald konnte man nur bedauern. Übrigens, wer kein
Bier mochte, der konnte auch auf edlen schottischen Whisky
zurückgreifen.

Die Hinwendung zum angeblich ursprünglichen Leben und Kämpfen
scheint  eine  partiell  unaufhaltsame  Entwicklung  zu  sein,
angefeuert noch durch die fast allen Menschen eigene Lust am
Verkleiden. Interessant wäre, zu erfahren, ob es in Köln und
Düsseldorf auch diese Highland-Games gibt oder ob der Karneval
auch solche Entwicklungen schlucken kann.

Warum  ist  Fronleichnam  ein
Feiertag?
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Für die meisten Mitmenschen ist der heutige Donnerstag ein
gern gesehener Feiertag, der mit der Freitags-Brücke einen
netten Kurzurlaub ermöglicht. „Fronleichnam“ nennt sich das
katholische  Fest,  das  vielen  Beschäftigten  in  Deutschland
Freizeit verschafft, auch in NRW und im Ruhrgebiet. Kaum aber
jemand weiß wirklich, was denn Fronleichnam eigentlich ist.

Der  Autor
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(rechts)  1961
als
Messdiener.

Das Wort stammt aus dem Mittelhochdeutschen und bedeutet „Leib
des  Herrn“.  Nach  der  Vorstellung  der  Katholischen  Kirche
verwandelte ihr Begründer Jesus von Nazareth am Tag vor seiner
Hinrichtung durch die römische Besatzung, am Gründonnerstag,
das Brot und den Wein des letzten gemeinsamen Abendmahls in
seinen Leib und sein Blut, und weil man so ein Ereignis nicht
an den stillen Tagen vor Ostern groß feiern konnte, kam eine
fromme  Nonne  in  Lüttich  im  13.  Jahrhundert  auf  die  Idee,
daraus  im  Frühsommer  ein  großes  öffentliches  Fest  mit
Prozessionen  durch  die  Städte  zu  machen.  Der  Papst
unterstützte die Idee, und deshalb setzte sie sich durch.

Diese Prozessionen gibt es auch heute noch in katholischen
Gegenden.  Vor  allem  im  ländlichen  Bayern  sind  sie  sehr
malerisch,  mit  Reitern  und  Schützen,  Fahnen  und
Blumenteppichen. In Köln gibt es sogar seit Jahrhunderten zu
Fronleichnam eine Schiffsprozession auf dem Rhein.

Wegen  der  Bedeutung  des  Festes  hat  es  übrigens  in  der
Katholischen Kirche offiziell einen anderen Namen: Hochfest
des Leibes und Blutes Christi heißt es dort, oder, wer es
lieber lateinisch möchte, Sollemnitas Sanctissimi Corporis et
Sanguinis  Christi.  Durch  diesen  lateinischen  Namen  ist  in
englischsprachigen Ländern für diesen Feiertag auch der Name
„Corpus Christi“ gebräuchlich. Er wird immer am 60. Tag nach
Ostern gefeiert, das ist dementsprechend der zehnte Tag nach
Pfingsten und immer ein Donnerstag.



Die  Kriegsbegeisterung  war
schnell dahin
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
In den letzten Tagen wurden wir mit Bildern überschüttet, die
der alliierten Landung in der Normandie vor 70 Jahren und
damit unserer Befreiung von der NS-Diktatur galten. Darüber
ist wieder ein wenig das Gedenken an den 100. Jahrestag des
Beginns des Ersten Weltkriegs in den Hintergrund getreten.

Mit Begeisterung waren auch in Deutschland die jungen Männer
nach der Mobilmachung Anfang August 1914 in ihre Kasernen
eingerückt. Weihnachten wollte man siegreich wieder zu Hause
sein.

„Auf  zur  Visite  beim  Väterchen  Franz  in  Paris“  malten  in
Ennepetal junge Soldaten auf ein Schild und stellten sich
lächelnd dahinter für den Fotografen auf, doch schon nach
wenigen Wochen kamen die ersten Todesnachrichten in der Heimat
an, und es wurden immer mehr. Millionen starben schließlich in
diesem dreckigen und sinnlosen Krieg, und die weltpolitischen
Folgen wirken heute noch nach – sei es auf dem Balkan oder in
der Türkei, in Griechenland oder in der Ukraine.

Zur Abwechlung hier mal ein
Gedicht
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014

Sonne

und immer
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Grenzen  in  Europa  zu  Opas
Jugendzeiten
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Wir werden am kommenden Sonntag das Europa-Parlament wählen.
Die Frankfurter Sonntagszeitung hat dazu heute eine Sammlung
von Grenzerfahrungen veröffentlicht – aus Zeiten, in denen es
noch  Schlagbäume  und  Passkontrollen,  Geldwechsel  und  blaue
Postsparbücher gab. Zu dem Thema kann wohl jeder aus der Opa-
Generation noch Geschichten beisteuern.

Ein ICE der Deutschen Bahn im Bahnhof Paris Gare du Nord.
(Foto: Hans H. Pöpsel)
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Zum Beispiel 1980: Für einen dreitägigen Kurzurlaub in Holland
fuhren  wir  mit  unseren  Kindern  auf  der  Autobahn  Richtung
Arnheim,  doch  an  der  Grenzstation  konnten  wir  den
niederländischen Zöllnern keine Kinderausweise vorlegen – zu
Hause vergessen. Also das Auto gewendet und nachgedacht. Mutig
steuerten  wir  einen  anderen,  ländlichen  Klein-Grenzübergang
an, in der Hoffnung, dort nicht kontrolliert zu werden, und so
war es auch. Doch in der folgenden Zeit am Meer blieb stets
die Sorge im Hinterkopf, ob wir denn ungestraft wieder würden
ausreisen  dürfen  oder  ob  man  uns  womöglich  als
Kinderschmuggler festsetzen würde. Zum Glück rutschten wir bei
der  Heimfahrt  bei  Emmerich  unkontrolliert  durch  die
Grenzanlage, aber eine solche Erfahrung kennen junge Menschen
in Westeuropa seit mehr als zwei Jahrzehnten gar nicht mehr.

Ich erinnere mich auch noch an den Tag, als wir zum ersten
Male  auf  dem  Weg  nach  Frankreich  zwischen  Belgien  und  La
France  ohne  Schranken  und  ohne  Kontrollen  einfach  so
durchrauschen konnten. Die Kontrollhäuschen standen noch, aber
die  Autobahn  war  frei.  Inzwischen  setzt  man  sich  in  Köln
gemütlich  in  den  Thalys  und  steigt  nach  gut  drei  Stunden
entspannt  in  Paris-Nord  aus  dem  Zug,  hat  Belgien  und
Nordfrankreich durchquert, als wäre es die Lüneburger Heide,
man  benutzt  die  selben  Gelscheine  und  freut  sich,  dass
wenigstens  die  Architektur  und  die  Werbung  dort  anders
aussehen als zu Hause.

Also: Europas Entwicklung hat im Alltag viel Gutes gebracht,
ganz abgesehen von der Sicherung des Friedens und dem Schutz
unserer  Freiheitsrechte,  wobei  Letztere  wohl  noch  deutlich
besser geschützt werden könnten.

Freuen wir uns also, dass wir mal wieder die Wahl haben.



Die  Nabelschau  des  Karl
Lagerfeld  im  Essener  Museum
Folkwang
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
Gerade  konnte  man  die  Erfolgsmeldung  lesen:  Der  50000.
Besucher in der Karl-Lagerfeld-Ausstellung im Essener Museum
Folkwang wurde gezählt, und das Museum freut sich besonders,
dass so viele junge Zuschauer kommen. Im doppelten Sinne kann
man sagen: Lagerfeld zieht die Menschen an.

Dabei macht das Thema Anziehen nur einen kleinen Teil der
Schau aus. Mit Fotografie fängt es an – großformatig und bunt,
und nicht immer hat KL selbst auf den Auslöser gedrückt. Wie
es sich für seine Egonummer gehört, sieht man den Meister
nicht selten selbst im Bild.

Buchkunst ist das zweite Thema, und da hat Lagerfeld aus den
letzten fünf Jahrzehnten so einiges vorzuweisen. Gerade in der
Inszenierung  literarischer  Vorlagen  wie  Goethes  Faust  oder
Shakespeares Romeo und Julia, umgedeutet als Mode-Erzählung,
zeigt  sich  die  Kreativität  des  deutsch-französischen
Selbstdarstellers.

Natürlich  muss  Mode  den  dritten  Teil  der  Ausstellung
ausmachen, und dazu gehören nicht nur seine Modelle und Fotos
für die großen Schauen von Chanel und Fendi in Paris und
anderswo,  sondern  auch  die  dazu  gehörenden  Kleider  im
Original.

Das Museum Folkwang ist ja schon um seiner selbst willen einen
Besuch wert. Ob allerdings einem eher zweitrangigen „Künstler“
wie  Lagerfeld  eine  derart  umfangreiche  Nabelschau  gewidmet
werden  sollte,  bezweifle  ich  persönlich.  Manche  weibliche
Besucherin mag das ja anders sehen.
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Fast peinlich wird es am Ende des Rundgangs, wenn KL zusammen
mit  dem  Museum  einen  Raum  inszeniert,  in  dem  die  Bücher
ausgestellt werden, die er gerade liest, früher einmal gelesen
oder in seiner privaten Bibliothek stehen hat.

Fehlt  nur  noch  ein  kleiner  Altar  mit  Kerzen  und
Heiligenbildchen.

Karl Lagerfeld – Parallele Gegensätze. Museum Folkwang Essen,
bis 11. Mai, Di-So 10-18 Uhr, Fr 10-22 Uhr. Navi-Adresse:
Bismarckstraße 60.
Weitere  Infos:
http://www.museum-folkwang.de/de/ausstellungen/aktuell/karl-la
gerfeld.html

„Kannibalismus“  in  unseren
Innenstädten  –  ein  neues
Beispiel in Hagen
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
In der Innenstadt von Hagen kann man ihn wieder erleben, den
Kannibalismus der geschäftigen Projektentwickler: Eine Galerie
jagt die nächste, eine moderne Mall verdrängt die junge alte.

Es ist noch gar nicht so lange her, dass in Hagen ein Teil des
Rathauses  abgerissen  und  an  seiner  Stelle  ein  überdachtes
Einkaufszentrum errichtet wurde – die „Volmegalerie“, benannt
nach dem Flüsschen Volme, das hinter dem Gebäudekomplex in
Richtung Ruhr fließt. Integriert wurden dort ein Sportartikel-
Kaufhaus und ein Saturn-Elektronikmarkt.

Gut zehn Jahre später entsteht nun direkt nebenan eine ganz
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neue Mall, wieder etwas heller, wieder etwas moderner, wieder
etwas  größer.  Auch  dafür  wurde  ein  ganzer  Häuserkomplex
abgerissen,  und  wenn  diese  „Rathaus-Galerie“  demnächst
eröffnet  wird,  ist  auch  Saturn  wieder  dabei:  Die  ziehen
nämlich um von der jungen alten in die dann schon bald wieder
veraltete junge Galerie. Auch andere Geschäfte wandern mit,
und so sieht man jetzt schon, wie in der Volme-Galerie die
ersten Läden leergezogen werden.

Und wie helfen sich die Volmer? Es wird umgebaut und auf
Optimismus  gemacht  –  es  wird  alles  noch  schöner  und
aufregender, liebe Kunden, bleiben Sie uns treu! Aber dieser
Kannibalismus wird immer weiter gehen, das liegt wohl im Wesen
unserer Markwirtschaft. Und warum ist das so? Wir als Kunden
wollen es doch so, wenn wir nicht schon längst zum Kaufen ins
Netz abgewandert sind.

Bestellt  wird  da  fast  alles,  nur  den  Cappuccino  und  die
Bruschetta kann man sich noch nicht heiß von Amazon schicken
lassen. Kommt vielleicht auch noch.

Klutertkäse  reift  in  der
kühlen Felsenhöhle
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 12. Oktober 2014
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